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D ie in  diesem Reichsverband zusamm engeschlossenen 
W ohnungsfürsorge - G esellschaften veransta lte ten  k ü rz ­
lich in Berlin eine K undgebung zu der brennenden  
Tagesfrage „W ohnungsbau und Bauw irtschaft im Jahre 
1950“. U nter s ta rk e r  Beteiligung a lle r baufachlidien 
und sonst in teressierten  K reise fand diese statt. Von 
seiten  der in  Betracht kom m enden M inisterien und 
sonstiger B ehörden w aren  V ertre te r entsandt w orden. 
D er anw esende Reidhsarbeitsm inister Dr. W issel konnte 
le ider w egen H eiserkeit nicht sprechen. An seiner 
S telle nahm  S taa tssek re tär Dr. S c h e i d t  das W ort. In 
seinen A usführungen ging er des N äheren auf die 
augenblickliche Lage in der W ohnungswirtschaft und 
im W ohnungsbau ü b erhaup t ein. Mit eindrucksvollen 
W orten fo rderte  er alle am Bauwesen beteilig ten  Kreise 
auf m itzuhelfen, die Schw ierigkeiten der B aufinan­
zierung, die im V ordergründe des Problem s stehen, zu 
überw inden. Vorschläge und A nregungen nach dieser 
Richtung h in  seien den R egierungen des Reiches und der 
L änder stets w illkom m en. Im übrigen  v e rtra t er die 
Ansichten, die er in seinem  A ufsatz „Rückblicke und 
Ausblicke zur W ohnungsw irtschaft“ in  der „Deutschen 
Bauzeitung“ vom 12. M ärz d. J. n iedergelegt hat, w orauf 
w ir h ie r besonders hinw eisen wollen.

Vor den A usführungen von D r. Scheidt ha tte  der 
V orsitzende des Reichsverbandes, N a d o l n y ,  in  einer 
Ansprache darau f hingewiesen, daß die W ohnungsbau- 
po litik  des Reiches und der Länder in G efahr stehe, in 
diesem  Jah re  schwersten Schiffbruch zu leiden, w enn 
nicht je tz t noch M ittel angew andt w ürden, um die 
drohende G efahr abzuw enden. An Stelle von Exz. 
De r n b u r g ,  der durch K rankheit verh indert war, 
gab der V orsitzende im  Auszuge dessen V ortrag  w ieder. 
D ernburg  nenn t als G rund fü r die Schwierigkeiten, die 
der B ekäm pfung der W ohnungsnot entgegenstehen, das 
Z i n s p r o b l e m .  Solange die deutsche K apitalbildung 
nicht genüge, um  ausreichende M ittel fü r den W ohnungs­
bau zu trag b a ren  Bedingungen zur V erfügung zu 
stellen, b le ib t die Lösung der W ohnungsfrage im 
R ahm en der fre ien  W irtschaft unmöglich. Das F ließen 
der H auszinssteuerm ittel muß durch gesetzliche Rege­
lung sichergestellt w erden. Als nächster R edner sprach 
der A bgeordnete P. G r a ß m a n n ,  2. V orsitzender des 
Allgem. D eutschen G ew erkschaftsbundes, über die 
soziale B edeutung des W ohnungsbaues. E r wies darauf 
hin, daß der gesam te H erste llungsw ert im Hoch-, Tief- 
und S traßenbau  in den letzten  Jah ren  schätzungsweise 
9 M illiarden M ark im Jahre  betragen  habe, von denen 
e tw a 3,3 M illiarden auf den H erste llungsw ert der rund  
300 000 N eubauw ohnungen  im Jah r entfalle. In der 
gesam ten B auw irtschaft sind 3 bis 3ki Mill. Menschen 
beschäftigt. N eben der arbeitsm arktpolitischen Be­
deutung des W ohnungsbaues t r i t t  gleichw ertig seine 
w ohnuiigsm arktpolitische B edeutung. Mit einer Deckung 
des F eh lbedarfs  ist noch auf m ehr als auf Jahrzehnte 
h inaus nicht zu rechnen, selbst w enn auch künftig  wie 
in den le tz ten  d re i Jah ren  jährlich  je  300 000 neue 
W ohnungen gebaut w erden.

D ann fü h rte  H ofrat Prof. B u s c h i n g ,  München, 
zum Them a „ D i e  F i n a n z i e r u n g  d e s  W o h ­
n u n g s b a u e s  1930 u n t e r  b e s .  B e r ü c k s i c h t i ­
g u n g  d e r  g e m e i n n ü t z i g e n  B a u t ä t i g k e i t “ 
folgendes aus: D ie gem einnützige B autätigkeit, aus­
geübt durch W ohnungsfürsorgegesellschaften, B au­

genossenschaften, B auvereine und Baugesellschaften, 
umfaßt heu te etw a die H älfte des gesam ten W ohnungs­
baues und w ird auch nach der A ufhebung der W ohnungs­
zw angsw irtschaft der s tä rkste  T räger des K leinwoh­
nungsbaues bleiben, w eil kein  anderer w irtschaftlicher 
F ak to r diesen m aterie ll w enig lohnenden Zweig des 
W ohnungsbaues intensiv und m it dem  In teresse an 
technisch-m ustergültigen Lösungen betre iben  w ird, wie 
die V orkriegserfahrungen einw andfrei lehren. Die 
F inanzierung des W ohnungsbaues um faßt allgem ein, 
ganz besonders aber fü r die T räger der gem einnützigen 
B autätigkeit, zwei P roblem e: die Beschaffung der e r­
forderlichen M ittel und die ebenso entscheidende F rage 
des E rtrages. N eben der Sorge um die Beschaffung der 
M ittel handelt es sich um  den noch w ichtigeren Punkt, 
die G estehungskosten der W ohnungen in  E inklang zu 
bringen mit dem erzielbaren  E rtrag . Tatsache ist, daß 
tro tz der W ohnungsnot in großen und in k le inen  S tädten 
zahlreiche neue Klein- und M ittelwohnungen schon 
heute nicht anzubringen sind. In  zahlreichen F ällen  
w erden T eile neuer K leinw ohnungen unterverm ietet, 
um die Miete aufbringen zu können, aber dadurch w ird 
wohl der ganze Zwock des W ohnungsbaues v e re ite l t  
Sparkassen und V ersicherungsgesellschaften können 
einiges zur V erbilligung der W ohnungsbaukredite tun. 
Von ganz besonderer Bedeutung aber ist, daß nicht den 
T rägern  der Sozialversicherung, deren  Zinssätze für 
W ohnung sbaukred ite  bisher wesentlich un ter den Zins­
sätzen des fre ien  G eldm arktes lagen, die Beleihung von 
K leinw ohnungsbauten unmöglich gemacht wird.

Zum Schluß der K undgebung w urde eine E n t­
schließung angenom m en, die folgende G esichtspunkte 
aufstellte:

A. K a p i t a l b e s c h a f f u n g .
I. ö ffentliche Mittel. D i e  B e r e i t s t e l l u n g

Fe r i n g  v e r z i n s l i c h e r  ö f f e n t l i c h e r  M i t t e l  
ü r  d e n  W o h n u n g s b a u .

a) Gesetzliche Sicherstellung. Anläßlich der be­
vorstehenden F inanzreform  m üssen öffentliche 
M ittel, insbesondere die H auszinssteuerm ittel, 
in einem  U m f a n g e  und fü r eine D a u e r  
sichergestellt w erden, die die Beseitigung der 
W ohnungsnot gew ährleisten.

b) A ltm ieten. Jede fü r die E rha ltung  des Alt- 
w ohnraum s nicht unbedingt erforderliche E r ­
h ö h u n g  d e r  A l t m i e t e n  m u ß  i n  d e n  
D i e n s t  d e r  N e u b a u t ä t i g k e i t  g e ­
s t e l l t  w e r d e n .

c) Reichszwischenkredit. A b z u l e h n e n  ist u n te r 
den derzeitigen V erhältn issen  jede Z u r ü c k ­
z i e h u n g  ö f f e n t l i c h e r  M i t t e l ,  in s­
besondere der Reichszwischenkredite, aus dem 
W ohnungsbau.

II. K apitalm ark t. D e r  K a p i t a l m a r k t  f ü r  
d e n  W o h n u n g s b a u  muß sorgfältig  gepflegt und 
vor E rschw erungen geschützt w erden. Im einzelnen ist 
zu fo rdern :

a) P fandbriefm ark t. M aßnahm en zur H e b u n g  
d e s  P f a n d b r i e f a b s a t z e s  im  In- und 
A usland.

b) A uslandsm arkt. E rleichterung d er FI e r  a n  - 
z i e h u n g  v o n  A u s l a n d s g e l d  fü r den 
W ohnungsbau.
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c) Rücklagen der Versicherungsträger. Der Ver- 
mögenszuwachs der s o z i a l e n  V e r s i c  1 e - 
r u n g s t r ä g e r ,  d e r  ö f f e n t l i c h  e n u n d
p r i v a t e n  V e r s i c h e r u n g s a n s t a l t e n  
ist im w eitesten Umfange d e m  W ohnungsneubau 
zuzuführen. Abzulehnen ist jede Inanspruch­
nahm e der Landesversicherungsanstalten und 
der Reichs Versicherungsanstalt für Angestellte 
zur Deckung des allgem einen Finanzbedarls 
und des Geldbedarfs der A rbeitslosenver­
sicherung.

d) Sparkassen. Die Beanspruchung der S p a r ­
k a s s e n  seitens der Kommunen muß sich in 
einem Rahmen halten, der die Beleihung des 
W ohnungsneubaues seitens der Sparkassen nicht 
unterbindet.

B. K a p i t a 1 v e r w e 11 d u n-g.
D a s  N e u b a u k a p i t a l  i s t s o  e i  11 z u  s e t z e  11 , 

daß mit den verfügbaren M itteln der h ö c h s t  e 
s o z i a l e  u n d  w i r t s c h a f t l i c h e  N u t z e n  e r ­
reicht wird. Dazu ist erforderlich:

I. P lanm äßige W ohnungs- und Siedlungspolitik. 
Die e i n h e i t l i c h e  p l a n m ä ß i g e  V e r w e n d u n g  
der fü r S tadt und Land verfügbaren  öffentlichen Mittel 
un ter Berücksichtigung der W ohnungsnot uncl des W0 I1- 
nungselends uncl m it dem  Ziele der A usnutzung vor­
handener und der Schaffung zusätzlicher Arbeitsmög- 
lichkeit, der B ekäm pfung der Landflucht und der Ver­
stärkung  der ländlichen Besiedlung.

II. T ragbare  M ieten. B ereitstellung öffentlicher 
Mittel n u r  z u r  S c h a f f u n g  v o n  g e s u n d e n  u n d  
a u s r e i c h e n d e n  W o h n u n g e n , d e r e n  M i e t e n  
f ü r  d i e  b r e i t e  M a s s e  d e r  B e v ö l k e r u n g  
t r a g b a r  s i n d .  B esondere M aßnahmen f ü r  
K i n d e r r e i c h e !

D er E inzelsatz der öffentlichen D arlehen ist dem­
entsprechend zu bem essen.

C. D i e  R ü c k f l ü s s e .
Z u r  D u r c h f ü h r u n g  e i n e r  z u k ü n f t i g e n  

p l a n m ä ß i g e n  W o h n u n g s b a u p o l i t i k  s i n d  
d i e  R ü c k f l ü s s e  (Zinsen und T ilgungsbeträge) aus 
den H auszinssteuerhypotheken  dauernd  f ü r  d e n  
K l e i n w o h n u n g s b a u  s i c h e r z u s t e l l e n .  —

ZWEI JAHRE BAUFORSCHUNG
Auf der M itgliederversam mlung der „Reichs­

forschungsgesellschaft für W irtschaftlichkeit im Bau- 
und W ohnungswesen“ ersta tte te  Prof. Dr. S i e d l e r ,  
Berlin, Bericht über die A rbeit der Rfg. in den letzten 
Jahren. Er nahm  Bezug auf die vorliegenden Tätig­
keitsberichte, die einen Überblick geben über die un­
endliche Fülle der Aufgaben, deren Lösung die Rfg. 
in Angriff genommen hat. Es mache bei der ver­
w irrenden Fülle der Fäden fast den Eindruck, als wenn 
sich die Arbeit der Rfg. in Atome auflöse. Dem sei 
aber nicht so. Bei genauem Studium der Geschäfts­
berichte erkenne man, wie sich ein Them a folgerichtig 
an das andere reih t uncl wie sie sich alle  zu einem ein­
heitlichen großen W erke über die W irtschaftlichkeit im 
Bau- und W ohnungswesen zusammenschließen, D er 
Vortragende versuchte die F äden klarzulegen, die die 
bereits abgeschlossenen und die angefangenen Arbeiten 
zusammenknüpfen. Ein Unterbrechen oder womöglich 
ein Einstellen der A rbeiten w ürde große Verluste be­
deuten und daher lebhaft zu bedauern  sein.

Die vornehm ste Aufgabe der Rfg. sei es. Mittel 
und Wege zu finden, um den W ohnungsbau, d. h. den 
Bau von W ohnungen für M inderbem ittelte, zu ver­
billigen. Es kommt also darauf an, zuerst einm al diese 
A rt von W ohnungen in ihrem  Gesamtausmaß, dann in 
ihrer Raumeinteilung, in ih rer A usstattung und In­
stallation festzulegen, d. h. Q ualitätsnorm en für sie zu 
schaffen. D erartige Normen gibt es bisher nicht. Wenn 
man aber Vorschläge für W ohnungen oder W ohnungs­
grundrisse m iteinander vergleichen uncl sie im W erte 
gegeneinander abstufen will, muß man einen Vergleichs­
maßstab haben, mit dessen H ilfe erst die Bewertung vor 
sich gehen kann. Man w ill doch nicht nur irgendeine 
billige Wohnung schaffen, sondern d e n  W ohntyp, der 
einem ganz bestimm ten Typ von Menschen und ihren 
Bedürfnissen angepaßt ist, aber auch gleichzeitig ihren 
wirtschaftlichen Möglichkeiten aufs sorgsamste Rechnung 
trägt. D ie Schaffung dieser Q ualitätsnorm en ist des­
wegen so schwierig, weil eine große Reihe von Voraus­
setzungen ziffernmäßig nicht festzulegen ist. Es handelt 
sich hier ja  nicht um ein Rechenexempel, das es zu 
lösen gibt. Es sind vielm ehr unbekannte und in- 
kom m ensurable Größen in die Rechnung mit einzu- 
setzen. Aber eine gewisse Lösung, vielleicht auch nur 
eine versuchsweise Lösung der Aufgabe ist nötig da 
man nur dann an die wirtschaftlichen Endfragen her- 
aiikommen kann. Sind erst die Q ualitätsnorm en ge­
schaffen, dann ist die Aufgabe leicht, sie besteht dann 
dann  unter allen Vorschlägen die festzustellen, die 
den Qualitatsnorm en mit den billigsten Mitteln am 
nächsten kommen. Da die Schaffung der Qualitäts- 
normen auf rechnerischem Wege so schwierig ist hat 
che Rfg. den Pionieren zu danken, die kühn die bis- 
herigen V ohiiungsvorstellungen verlassen und aus 
künstlerischer Intuition heraus das geschaffen haben 
was nunm ehr als ein Etwas auf dem Wege zum Wolm- 
ldeal angesehen und verw ertet w erden kann. Der 
Vortragende erw ähnte hierbei M änner wie Haeselei 
Gelle, May, I ra n k fu r t; Klein, Berlin; Gropius Berlin 
und andere, die als solche Pioniere anzusprechen seien
M  i M ;  r’ f jf1' 'Vles ?ber aucb darauf hin daß es 
Melle,cht falsch wäre, die Wohnungseinteilung in der
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Jetztzeit, die doch als eine N otzeit anzusprechen sei, 
schon so festzulegen, daß ganze G enera tionen  an diese 
E inteilung gebunden sein w ürden. D ie Reichsforschungs­
gesellschaft habe zu prüfen, ob es nicht richtiger sei, 
nur die Gesam tfläche der W ohnung festzulegen und 
nach ihr die H au ss tru k tu r zu b ilden  und diese zu be­
stimmen, dagegen die innere  A ufteilung der Wohnung 
von der eigentlichen S tru k tu r  des H auses ganz zu 
trennen, dam it sie sidi jed erze it elastisch den Erforder­
nissen der Zeit anpassen lasse. D ie Reichsforschungs­
gesellschaft ist auf dem W ege zur Flächenlegung des 
W ohnungsideals schon beachtlich vorwärtsgekommen. 
Sie hat dann versucht, die verschiedenen Hausformen, 
die vorgeschlagen w erden, das E infam ilienhaus und das 
M ehrfam ilienhaus auf ih re  G üte hin  zu untersuchen. 
Die zweckmäßige A nzahl der W ohngeschosse wird von 
einzelnen Fachleuten m it höchstens fünf, von anderen 
dagegen sogar mit zwölf Geschossen angegeben, wobei 
es selbstverständlich ist, daß dem  M ehr an Höhe auch 
das Mehr an  Freifläche, d .h . u n b eb au te r Flädie, ent­
spricht. F ür die W ahl der H ausform  sind natürlich 
auch hygienische G esichtspunkte von ausschlaggebender 
Bedeutung. D ie H ausform en, bei denen in jedem Ge­
schoß am T reppenpodest nu r zwei W ohnungen liegen, 
scheinen für K leinstw ohnungen nicht w irtsd iaftlid i zu 
sein. F ür diese kommen die sogenannten  Drei- und 
 ̂ie rspänner oder aud i die L aubenganghäuser in Be- 

trad it. Audi die städtebauliche G rupp ierung  der Haus­
form en ist eingehend u n te rsud it w orden. Die Haus­
zeilen haben die Baublöcke verd räng t. Sie sind aber 
nur in soldieni A bstand voneinander zulässig, daß kein 
Zimmer der W ohnung ganz ohne d irek t einfallendes 
Sonnenlidit bleibt.

Sehr beaditliche Studien h a t die Rfg. in bezug auf 
Baustoffe und Bauw eisen angeste llt. H ier ist allerdings 
von den M ateria lprüfungsäm tern  und ähnlichen Insti- 
tu-en schon viel vo rgearbe ite t w orden. Es fehlen nodi 
ehe Q ualitätsnorm en für W ände, Decken und Dächer, 
dam it die einzelnen Baustoffe, die fü r die Ausführung 
dieser B auteile in Betracht kom m en, danach geordnet 
w erden können, ob und w iew eit und m it weldiem 
K ostenaufwand sie bei der A usführung  dieser Bauteile 
die Q ualitatsnorm en erreichen  oder übertreffen .
1 / - ’r °ße Aussichten auf E rsparn isse  an Baustoffen
bestehen  ̂ sdiließlidi, w enn die eigentliche Bauaus- 
tunrung besser vorbereite t und an  der B austelle sorg­
sam er organisiert w ird, d. h„ w enn eine rationelle  Be- 
triebstuhrung  im Bauw esen eingefüh rt w ird. Audi 
11er haben die U ntersuchungen der Reidisforsdiungs- 
gesellschatt schon viele Ergebnisse gezeitigt, aber es 
Jleibt noch viel N euland und noch viel zu sdiaffen.

Dei V ortrag von Prof. S iedler zeigte, daß die Tätig­
ei der Rfg. m den ersten  beiden Jah ren  ihres Be- 

• e lens eine sehr um fassende gewesen ist und daß sie 
>eieits m ancherlei E rfolge aufzuw eisen hat. Mit Redit 

H  ««er in der V ersam m lung d ara u f hingewiesen, 
a es bisher nicht gelungen sei, d ie fü r die P rax is be- 
eits verw endbaren  Ergebnisse b re iten  K reisen ent- 

ir!T i 6 z.uSaiiglidi zu machen. Es m üsse nach dieser 
ichtung eine engere F üh lung  m it den K reisen des 

Baugewerbes angestreb t w erden. —



BAUWIRTSCHAFT UND ZEMENTINDUSTRIE
WERKBESITZER-VERSAMMLUNG 1930 DES DEUTSCHEN ZEMENTBUNDES

Im m er m ehr h a t in neuerer Zeit sich gezeigt, daß 
die S tellungnahm e großer w irtschaftlicher V erbände als 
G radm esser der Lage zu w erten  ist. Über den Rahm en 
ih rer engeren Belange, ih res besonderen A rbeitsgebietes 
hinaus, w ird oft richtungw eisend auf die gesam ten 
w irtsdiaftspolitischen Zustände hingewiesen, ausgehend 
von den V erhältn issen  und E inzelfragen des nahe­
stehenden W irtschaftsteiles, um  so induktiv  zur Be­
urteilung  der großen W irtschaftsproblem e zu gelangen.

Auch die T a g u n g  d e r  W e r k b e s i t z e r  d e s  
D e u t s c h e n  Z e m e n t  - B u n d e s ,  der Spitzen­
organisation der deutschen Zem entindustrie, w ar ge­
tragen  von dem Bewußtsein, über die engen Nöte der 
eigenen geschäftlichen In teressen  hinaus veran tw ortungs­
voll S tellung  zu nehm en zu der augenblicklichen w irt­
schaftlichen D epression, die in der F inanzkalam ität des 
Reiches, der L änder und Kommunen, ja  der gesamten 
deutschen W irtschaft überhaup t, und in der großen 
steigenden A rbeitslosigkeit bedrohlich zum Ausdruck 
kommt.

D ie Tagung w urde eingeleitet durch eine längere 
A nsprache von D r. A v e r b e c k ,  der als V orsitzender 
des A ufsichtsrates auf die Sorgen und Em pfindungen, 
d ie die W irtschaft heu te bewegen, einging. Er u n te r­
scheidet zw eierlei O ptim ism us, einm al den, der T at­
sachen und G efahren  nicht sehen w ill; den lehnt er ab, 
und dann den Optim ism us, der von dem W illen beseelt 
ist und von der Zuversicht, a lle  Schwierigkeiten letzten 
Endes zu m eistern. D ieser Optimismus ist dem 
In dustrie füh rer anerzogen, e r  besitzt ihn als ein P ro­
duk t seiner Tätigkeit, e r  gehört zu seiner A ufgaben­
erfüllung. D enn von ihm, dem Industrieführer, er­
w arte t m an vertrauensvo ll die Lösung von Aufgaben, 
die Ü berw indung von Hemmnissen. A llerdings drohe 
tro tz dieses O ptim ism us die S pannkraft auch dieser 
M änner zu erlahm en, die doch auf G rund eines be­
sonderen A usleseverfahrens auf ih ren  Posten gestellt 
w orden sind, w enn frem de, w irtschaftzerstörende K räfte 
oder die U nzulänglichkeit d e r staatlichen Machtstellen 
alles w ieder aufzehre und k ap u tt mache. D ie W irt­
schaft, die Industrie  kann  nicht im m er w ieder Sisyphos- 
a rb e it leisten. D er deutsche U nternehm er hat das 
furch tbare Geschick des Sisyphos nicht verdient, und 
die, die den Felsblock im m er w ieder h inun terro llen  
lassen, sind bei uns weiß Gott keine G ötter. W irtschafts­
gesetze haben  die K raft von N aturgesetzen; w ill man 
ih re  W irkung aufhalten , indem  m an sich ihnen durch 
A nw endung politischer M achtm ittel entgegenstellt, so 
h ä lt das vielleicht eine Zeitlang, aber sie brechen dann 
um so nachdrücklicher durdi.

D er R edner glaubt, daß die den anderen  Kreisen 
fehlende notw endige Zurückhaltung erst kom m en w ird 
nach schwerem O pfergang aus der äußersten  Not h e r­
aus. E r em pfahl abzuw arten , sich bis dahin die 
eigene Bewegungsm öglichkeit nicht zu erschweren. 
A lsdann ging er auf das K artellgesetz, ein A usnahm e­
gesetz m oderner Art, näher ein. E r e rk lä rte , daß 
karte llähnliche G ebilde das wirtschaftlich G egebene 
seien und den V erbrauchern am besten dienen. Seine 
Bedenken gegen das K artellgesetz bzw. dessen An­
w endung fü h rte  er im einzelnen aus, b a t ab er die V er­
sam m lung, das G efühl berechtig ter V erb itterung  wegen 
e rlitten en  Unrechts nicht die Ü berhand gew innen zu 
lassen.

D er nun folgende Bericht des V orstandes, e rsta tte t 
von B aura t Dr. R i e p e r t , zeichnete sich durch seine 
sorgfältig  ausgearbe ite ten  und k la re n  A ngaben aus. 
Das W irtschafts jah r 1929 habe eine sehr uneinheitliche 
Entw icklung genom m en; w ährend  die beidem ersten  
M onate des Jahres 1929 einen völligen S tillstand in der 
Zem entindustrie  zeigten, folgte im A pril eine nie ge­
kann te  Ü bersteigerung, um  im Septem ber u n te r die 
Zahlen des Jah res 1928 herunterzugehen . Insgesam t 
w ar der G esam tabsatz 500 000* w eniger, das sind rund  
7 v. H. des Vor jahrabsatzes. F ü r 1929 zeigen die 
statistischen A ngaben einen G esam tum satz an Zement 
in  D eutschland von 8,44 Mill.*; die E infuhr hat von 
144 000* auf 154 000* zugenom m en, die A usfuhr ist da­
gegen von 1,09 Mill. * auf 1,07 Mill. * gesunken. In der 
F rage eines in te rn a tio n a len  Z em entkartells v e rtre te  die 
deutsche Z em entindustrie  nach w ie vor die Auffassung, 
daß eine d e ra rtig e  B indung keinen  besonderen Nutzen 
bringe, doch schließe dies eine lockere In teressen­
behandlung  m it den Z em entindustrien  der anderen

europäischen L änder nicht aus. D er R edner wies auf 
die K apitalfehlleitungen bei N eugründungen hin. D ie 
vorhandene K apazität sei auf Jah re  hinaus noch aus­
reichend. Er em pfahl den Banken in d ieser Beziehung 
m ehr V erantw ortungsgefühl. ,

Bei seinem  E xkurs auf die Bauw irtschaft im a ll­
gem einen bek lag te der Redner, daß kein  M indestbau­
program m , wie schon imm er gefordert, vorliege. Man 
habe nicht den leisesten A nhalt, w ie d ie  B autätigkeit 
des Sommers verlau fen  werde. D ie Zwangswirtschaft 
im W ohnungswesen habe Schuld, daß die p rivate  
In itia tive im W ohnungsbau im m er noch gelähm t w erde. 
Die A ltm ieten stehen noch imm er ein F ünfte l un ter 
den sonstigen Lebensbedürfnissen, w ährend  die Neu- 
baum ieten infolge der anorm alen Zinssätze um ein 
Fünftel darüber liegen. G rundlegende Reform en 
m üßten auf dem  G ebiete der Zwangswirtschaft vor­
genommen worden. D er R edner schlägt vor, die A lt­
m ieten schrittweise um  5 v. H. zu erhöhen,^ so daß in 
sechs Jahren  der Satz von 150 v. H. der Friedensm iete 
und somit die Angleichung an den allgem einen Index 
erreicht w äre. Das dem H ausbesitz zufließende K apital 
müsse dann von den H ausbesitzern in norm al verzins­
lichen H ypotheken - P fandbriefen angelegt w erden. 
Hiernach w ill der R edner dem H ausbesitz einen W ert­
zuwachs einräum en, der den jetzigen E igentüm ern zu­
gute kommt, die doch keinesfalls identisch sind m it den 
früheren  Besitzern bzw. den früheren  H ypotheken­
gläubigern, die ihr Geld verlo ren  haben.^ E ine W'irt- 
sdiaftsfreiheit als Vorbedingung zum W irtschaftsauf­
stieg, wie zum Schluß Dr. R iepert sie wünscht, dü rfte  
aber keinesfalls nur V orteile einzelner WTrtschafts- 
kreise umschließen, sondern m üßte bei a lle r WTrt- 
schaftsfreiheit soziale, d. h. die In teressen der A ll­
gem einheit berührende G esichtspunkte, in den V order­
grund stellen.

D arauf hörte  m an die Ansichten eines Baufach­
mannes über die F inanzierung des W ohnungsbaues. 
Dr. K ä r c h e r , D irek to r der Bayr. H ypotheken- und 
Wrechselbank, führte  aus: Als Fesseln des R ealkredits 
stellen sich heu te vor allem  die öffentlich - rechtlichen 
Beschränkungen, m an kann  fast sagen Bedrohungen, 
des Privateigentum s dar. In le tzter Zeit sind Gesetze 
und G esetzentw ürfe erlassen bzw. vorgelegt w orden, 
die den R ealkred it auf das schwerste gefährden: das 
G ebäude - Entschuldungssteuergesetz, die Industrie ­
belastung und die Straßensicherungskosten, das W ohn­
heim stättengesetz und das Preufl. S tädtebaugesetz. Alle 
derartigen  gesetzlichen M aßnahmen stellen  E ingriffe 
in das E igentum  dar, die das A usland nicht versteht. 
Schwerste Hem m ungen des P fandbriefabsatzes liegen in 
der K apitalertragssteuer. Auch könnte d ie  T ätigkeit 
cler B eratungsstelle bei der A ufnahm e p r i v a t e r  An­
leihen im A uslande aufhören.

Auch dieser R edner hält die allm ähliche E rhöhung 
der A ltm ieten auf 150 v. H. fü r notw endig, sagt aber im 
gleichen Atemzuge, daß die heutige W ohnungsnot v iel­
fach überhaup t keine Raum not m ehr sei, sondern ein 
M angel an b i l l i g e n  W hhnungen darstelle .

E i n e  K lippe drohe dem K apitalm ark te noch: die 
Fälligkeitsterm ine cler A ufw ertungshypotheken  in den 
Jahren  1932 und 1938. Es ist da für eine allgem eine 
Prolongation gegen eine angem essene E rhöhung des 
Zinssatzes Sorge zu tragen. A ndernfalls w ürde die Um­
schuldung den K ap italm ark t längere  Zeit so be­
schäftigen, daß an  die F inanzierung  von W ohnungs­
neubau ten  nicht zu denken  w äre. Nicht durch P lan ­
wirtschaft, die m it M illiardenziffern  den künftigen 
W ohnungsbau zu m eistern  sucht, sondern  durch die 
P rivatw irtschaft, die m it P fennigen rechnet, ist das 
P roblem  der W ohnungsbaufinanzierung zu lösen. Das 
Privateigentum  muß allm ählich in  sd ionendster und 
vorsichtigster Form  w ieder ren tierlich  gesta lte t w erden.

So der Redner, der den springenden P u n k t des 
ganzen Problem s, näm lich den ungesunden hohen Zins­
satz des R ealkredits, nicht in den V ordergrund  stellte. 
Von dem  hohen Zinsfuß, u n te r dem w ir aber im  a ll­
gem einen leiden und der beim  besten  W illen nicht bei 
w erbenden A nlagen herau sg ea rb e ite t w erden  k an n  und 
bei W onhliäusern  in Form  des H ypothekenzinses nicht 
von den Besitzern durch M ieten au fzubringen  ist, w ird 
die F rage  des ren tierlichen  W ohnungsbaues beherrscht. 
Solange nicht eine Senkung des K apitalzinses sich e r ­
reichen läßt, muß alles an d e re  als eine P o litik  der
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kleinen Mittel angesprochen werden, die eine gesunde 
Belebung des Baum arktes zum al für den W ohnungs­
bau nicht zur Folge haben  kann, vor allem  keine 
Schaffung von billigen W ohnungen. Daß m an unter 
diesen U m ständen zur Zeit von einem freien, also auch 
nicht bezuschußten p rivaten  W ohnungsbau nicht 
sprechen kann , dürfte  ohne F rage sein.

Zum Schluß sprach der erste ste llvertre tende Vor­
sitzende des Reichsverbandes der Deutschen Industrie 
I  r o w e i n. In seinen „G edanken über die Zukunft der 
deutschen W irtschaft“ füh rte  er aus, daß optimistische 
Ansichten über die Zukunft der W irtschaft nicht leicht 
zu begründen seien. Eine zukunftsichere E instellung 
des U nternehm ertum s sei aber eine N otw endigkeit. Als 
Mittel gegen die augenblicklichen Schwierigkeiten der 
Lage bezeichnet H err Frow ein innenpolitisch: eine
private und öffentliche Lebenshaltung, die es erm ög­
liche, die Leistungsbilanz aus der Borgwirtschaft heraus­
zubringen und ak tiv  zu gestalten; außenpolitisch: die 
Festsetzung der R eparationen auf ein tragbares Maß, 
wobei er den Youngplan als Entw icklungsstufe an ­
sprach. D ie A rbeitsk raft und Intelligenz der A rbeite r­
schaft und  des U nternehm ertum s hob er als den deu t­
schen A ktivposten besonders hervor. Eine S tärkung

der individualistischen W irtschaftsführung w erde eine 
w irtschaftliche E ntfaltung mit sich bringen. D ie Erm ög­
lichung einer e i g e n e n  K apitalb ildung  bei allen  
kap italb ildungsfähigen F ak to ren  sei außerordentlich  
wichtig. Sozialpolitisch sei eine A bkehr von dem  ü b e r­
triebenen  System  des V ersorgungsstaates zu fordern . 
E ine günstige Entw icklung D eutschlands beru h e  auf 
folgenden V oraussetzungen: K räftigung  des In lan d ­
m arktes, S teigerung der E xportm öglichkeiten durch 
Hebung der L ebenshaltung der asiatischen und a f r ik a ­
nischen Bevölkerung, B efreiung der P roduk tion  von 
den Schlacken einer staatlichen Zw angsw irtschaft. D ie 
Industrie  habe den dringenden Wunsch, a lle  aufbauen- 
den K räfte  um sich zu versam m eln und versuche, auch 
bei den A rbeitnehm ern  V erständnis fü r diese W irt­
schaftsforderungen zu schaffen. Persönliche T a tk ra ft 
und persönliches V eran tw ortungsbew ußtsein  m üßten 
sidi w ieder durchsetzen.

Die Tagung w urde durch die V orträge au f ein be­
sonderes N iveau gehoben, was, w ie eingangs erw ähnt, 
Einfluß und Bedeutung unsere r großen bauw irtschaft­
lichen V erbände über ih r engeres Fachgebiet h inaus in 
erfreu licher W eise erkennen  läßt. —

B a r t s c h a t .

WOHNUNGSWESEN UND BODENPOLITIK
DR. FRITZ KLAUSS, GESCHÄFTSFÜHRER DER HANDWERKSKAMMER ABTEILUNG LUDW IGSHAFEN A. RH.

An dem vorstehenden Them a hat neben dem H aus­
besitz und dein gesamten gewerblichen M ittelstand vor 
allem  das Bauhandw erk, auf das sidi alle Maßnahmen 
der W ohnungsgesetzgebung am einschneidendsten aus­
w irken, ein großes Interesse. Ein w eiterer G rund, cler 
V eranlassung bietet, die D inge zu verfolgen, sind die 
Bestrebungen, die darau f abzielen, W onnungs- und 
Bodenwirtschaft aus dem System unserer heutigen 
P rivatw irtschaft herauszunehm en und zu sozialisieren.

I. W o h n u n g s z w a n g s w i r t s c h a f t .
Die W ohnungszw angsw irtschaft gipfelt in dem Ge­

danken, den W ohnraum  öffentlid i zu bewirtschaften 
und u n te r behördliche Kontrolle zu stellen, den M ieter 
vor einer ungerechtfertigten K ündigung zu schützen und 
eine S teigerung der Mieten zu verhindern. G rundsätz­
lich v e rtr itt das H andw erk — es ist dies schon v er­
schiedentlich in Entschließungen von seiten der O rgan i­
sationen zum Ausdruck gebracht w orden — den S tand­
punkt, daß die W ohnungszwangsgesetzgebung im In te r­
esse der G esam tw irtschaft abgebaut w erden muß. W enn 
dies auch nicht von heute auf m orgen erfo lgen kann, 
so kann   ̂doch das Tem po ohne Sorgen gesteigert 
w erden. Zweifellos erscheint der staatliche Zw angsein­
griff — der vielleicht kurz nach dem K riege durch die 
besonderen V erhältnisse nötig w ar, um schwere soziale 
S törungen zu verm eiden — heute nicht m ehr als „Mittel 
zum Zweck ‘, sondern als „Selbstzweck“, und die W oh­
nungszwangswirtschaft hat nicht m ehr den C harak te r 
einer Notmaßnahme. Es ist erw iesen, daß durch den 
M ieterschutz eine feh lerhafte  R aum verteilung ein»-e- 
treten  ist und daß die W ohndidrtigkeit nach dem 
Durchschnitt von 12 deutschen G roßstädten von 4,7 im 
Jahre 1910 auf 3,73 im Jahre  1927 gesunken ist. Die 
künstliche N iedrighaltung der Mieten, die Unsicherheit, 
die der staatliche Zw angseingriff m it sich gebracht hat! 
haben die p rivate  U nternehm ungslust gelähmt. F ü r 
alte W ohnungsinhaber, die erspartes Geld haben, be­
steht in keiner W eise ein Anreiz, K apital zum Bauen 
zu verw enden. W irtschaftlich S tarke w ohnen oft in v er­
hältnism äßig billigen W ohnungen, w ährend w irtschaft­
lich Schwache häufig gezwungen sind, teuere  W oh­
nungen zu mieten. E in Zustand, der auf die D auer un­
haltbar ist.

Es unterliegt keinem  Zweifel, daß ein zielbew ußter 
und m schnellerem  Tempo als b isher erfolgender Ab­
bau der Zwangswirtschaft eine Belebung des Bau­
m arktes nach sich ziehen wird. Belebung des Bau­
m arktes bedeutet günstige Rückw irkungen auf die Ge­
samtwirtschaft. Nachdem am 31. März d. J. die Zwangs­
gesetze ablaufen, ist der Zeitpunkt gekommen, ernst­
lich eine andere  Politik  einzuschlagen.

Leider aber w ird von gewissen K reisen ver­
sucht, die W ohnungszw angsw irtschaft nicht n u r au f­
rechtzuerhalten, sondern dieselbe durch U m gestaltung 
des Mietrechtes zu verewigen.
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II. B e s t r e b u n g e n  z u r  R e f o r m  d e s  M i e t ­
r e c h t e s .

D ie G rund lage des deutschen M ietrechtes, im 
Bürgerlichen Gesetzbuch v eran k ert, isi V ertragsfreihe it 
zwischen M ieter und V erm ieter. D ie Bestim m ungen 
des Bürgerlichen Gesetzbuches sind nicht aufgehoben, 
sondern lediglich durch die Zwangsgesetze fü r den 
größten Teil cler W ohnungen außer K raft gesetzt. D ie 
R eform bestrebungen zielen nun d arau f ab, die V er­
tragsfreihe it und dam it das E igentum srecht einzu­
schränken. In den Vorschlägen des sog. „Sozialen 
Miet- und W ohnrechtes“ und in dem sog. „H eim recht“ 
ist vorgesehen, daß der V erm ieter n u r nach den 
G rundsätzen des heutigen M ieterschutzgesetzes k ü n ­
digen kann  und daß die Miete eine angem essene 
Höhe nicht überschreiten darf. D em  M ieter soll ein 
ausreichendes M itbestim m ungsrecht gesichert w erden, 
dem W ohnungsam t als dauernde E inrichtung die W oh­
nungsaufsicht und W ohnungspflege obliegen. Audi 
der H auptausschuß des deutsdien  E inzelhandels 
wünscht in einer D enkschrift einen im B ürgerlichen 
Gesetzbuch v eran k erten  Schutz des L adenm ieters. 
K ündigung von seiten des H ausbesitzers soll n u r aus 
einem wichtigen G rund zulässig sein; bei V erzug in 
der M ietzahlung, Belästigung oder w enn der M ietraum  
für eigene gew erblid ie Zwecke benötig t w ird.

D ie R eform bestrebungen üben wohl auf den M ieter 
im ersten  Augenblick eine verlockende W irkung  aus. 
Doch es gilt, sich d ie  A usw irkungen  auf die G esam t­
w irtschaft vor Augen zu führen. A lle E ingriffe  des 
S taates in die V ertragsfre ihe it haben  sich bis jetzt 
auf unsere G esam tw irtschaft ungünstig  ausgew irk t; 
erinnert sei an  die A rbeitszeitbestim m ungen, an  däs 
la r i f re d it  und an die P reistreibereivorschriften . Auch 
eine_ M ietreform  im Sinne einer B eschränkung der 
Verfügungsgewalt des H ausbesitzers über die e in ­
zelnen W ohnungen • w ird ungünstige A usw irkungen  
aul dem B aum ark t und dam it auf die G esam tw irt- 
schaft haben. D er K apitalzuflnR w ird versiegen, da 
sicherlich niem and Lust hat, W ohnungen zu bauen 
wenn ihm die_ V erfügungsgew alt entzogen w ird. D ie 
Kapitalbeschaffung ist aber das schw ierigste Problem  
Jur die Bauw irtschaft. Mit öffentlichen M itteln allein  

ü!10^ W*r au  ̂ ^ 'e D auer n id it rechnen, da w ir doch 
auch einm al d aran  denken  müssen, die auf dem  H aus­
besitz ruhende schwere steuerliche B elastung abzu ­
bauen. D ie R eform bestrebungen sind deshalb  eine 
sehr bedenkliche Sache, da sie sich zweifellos au f die 
gesam te Bauw irtschaft ungünstig  ausw irken.

III. R e i c h s r i c h t l i n i e n  f ü r  d a s  W o h n u n g s ­
w e s e n ,  °

D ie kürzlich erlassenen  Reichsrichtlinien bedeuten  
ebenfalls eine bedenkliche Festigung des augenblick­
lichen W ohnungsnotrechtes zu einem  D auerzustand  
und es zeigt sich, daß m an scheinbar nicht ernst



lidi geneigt ist, eine an d ere  Politik  einzuschlagen. In 
den ein leitenden Sätzen der R ichtlinien sind die Vor­
k riegsverhältn isse in solch tendenziöser W eise be­
leuchtet, daß das B auhandw erk sich ganz entschieden 
dagegen aussprechen muß. N iem and w ird  bestreiten , 
daß w ir im W ohnungswesen in V orkriegszeiten gewisse 
M ißstände zu beklagen  hatten , aber keinesw egs kann  
m an von „schweren M ifiständen“ sprechen, die „seit 
Jah rzehn ten  bekann t sind“, und m an kann  auch nicht 
sagen, daß „dieses E rbe aus unserer wirtschaftlich 
besten Zeit die heutige W ohnungspolitik schwer be­
laste“. Nein! Das P rivatunternehm ertum , an der 
Spitze das Baugew erbe, hat Riesiges geleistet. Trotz 
cler ungeheuer raschen Bevölkerungszunahm e und 
dem schnellen Anwachsen der S tädte w urde eine 
durchschnittlich 3proz. W ohnungsreserve geschaffen. 
Die M ietskasernen — an welchen so abfällige K ritik 
geübt w ird —, die haben  w ir heute noch! D enn die 
B auten der W ohnungsfürsorgegesellschaften sind m ehr 
oder w eniger auch nichts anderes als „m oderne Miets­
k asernen“. Es darf festgestellt werden, daß unsere 
W ohnungsverhältnisse m it zu den besten a ller K ultur­
s taaten  zählten  und daß sich unser W ohnungswesen 
dauernd  auf dem Weg cler Besserung befand. D ie D ar­
stellung in den Richtlinien w irk t entstellend und ist 
d ik tie rt von einer einseitigen politischen Einstellung.

IV. W o h n h e i m s t ä t t e n g e s e t z .
Von größter Bedeutung für den gesamten gew erb­

lichen M ittelstand, in erste r Linie fü r das Bauhand­
w erk, sind die Bestrebungen, wie sie in dem vom 
ständigen Beirat für H eim stättenw esen beim Reichs­
arbeitsm in isterium  ausgearbeite ten  Entw urf eines 
W ohnheim stättengesetzes niedergelegt sind. Was bringt 
dieser G esetzentw urf?

1. Als erstes w erden die G em einden verpflichtet, 
Boden vorratsw irtschaft fü r alle Zwecke cler W ohnungs­
w irtschaft zu treiben. Die G rundstückspolitik der Ge­
m einden in den letzten Jahren  zeigt bereits eine solche 
G eländevorratsw irtschaft und die S tatistik  gibt uns ein 
Bild, daß viele G em einden ih ren  G rundbesitz in 
w enigen Jahren  um ein Vielfaches gesteigert haben. 
Ob dies richtig w ar und sich vor allem  m it den 
schwachen G em eindefinanzen vereinbarte , müßte in 
jedem  einzelnen Fall untersucht w erden. Reichsbank­
p räsiden t Dr. Schacht hat bereits vor zwei Jahren  ein 
w enig günstiges U rteil fü r die S tädte gefällt. W enn 
also h eu te  schon m aßgebende F inanzm änner m it ih rer 
M einung darüber nicht zurückhalten, dann kann man 
große Bedenken haben, w enn nun für die Gemeinden 
eine gesetzliche Verpflichtung zur B odenvorratsw irt- 
schaft geschaffen w erden soll.

2. D ie Gem einden sollen durch das Gesetz v e r­
pflichtet w erden, fü r ih re  G ebiete N utzungspläne au f­
zustellen, in welchen die V erw endung des Bodens 
rechtsverbindlich festgelegt w erden soll. D ie aus der 
P lanung sich ergebende Beschränkung der G rund­
stücke soll keinen  A nsprudi auf Entschädigung be­
gründen.

3. Das K ernstück des G esetzentw urfes liegt in den 
Bestim m ungen, welche fü r die Landbeschaffung e r­
lassen sind. Sie verlaufen  in zw eierlei Richtung:

a) Einm al w ird in § 11 des Entw urfes den Gemeinden 
ein dingliches V orkaufsrecht im Sinne der Vor­
schriften des § 1094 ff. BGB. für alle G rundstücke 
im F alle  der V eräußerung eingeräum t. Man wird 
danach in Zukunft kein  G rundstück oder Haus 
kaufen  oder verkaufen  können, ohne daß m an Ge­
fah r läuft, daß nicht die Gem einde von diesem 
V orkaufsrecht Gebrauch macht.

b) W eiter sieht der G esetzentw urf ein außero rden t­
lich w eitgehendes Enteignungsrecht vor:

1. Bei jed er V eräußerung von unbebautem  Boden 
hat die G em einde das Recht der Enteignung.

2. F ü r alle  G rundstücke, welche in dem B ereidi 
des N utzungsplanes liegen, hat die Gem einde 
das E nteignungsrecht auf alle  Fälle, auch 
ohne daß der E igentüm er veräußern  will.

4. D ie Entschädigung bei A usübung des E n t­
eignungsverfahrens soll sich nach cler B ew ertung des 
G rundstücks au f G rund des Reichsbew ertungsgesetzes 
richten. Nachdem die steuerliche B ew ertung b ek an n t­
lich m it dem M ark tw ert nichts zu tun  hat, bedeutet 
diese Bestim m ung eine große U ngerechtigkeit.

5. Als Schlußstück behandelt der E ntw urf d ie  G eld­
beschaffung, die aus der Boden- und W ohnw irtschaft 
entnom m en w erden soll. Jede G em einde soll eine 
Bodenkasse errichten, und nach A uffassung von

Damaschke, dem V ertre te r des W ohnheim stätten­
gesetzes, soll diese von v ier G eldquellen  gespeist 
w erden. N eben cler W ertzuw achssteuer sollen die Ge­
w inne aus B odenpreissteigerung einfließen. Dam aschke 
sagt, daß das Gesetz zw ar den Zweck verfolge, die 
spekulative Z usatzrente auszuschalten, daß es aber 
nicht möglich sei, die Entw icklung einer natürlichen 
Zuwachsrente zu hemmen. D ie natürliche Steigerung 
m üsse selbstverständlich die Gem einde beachten und 
dürfe  w ertvoll gew ordenen Boden nicht zu künstlich 
n iedrigen P reisen  abgeben. D as heiß t also: „Beim 
P rivate igen tüm er sind diese G ew inne Mißbrauch, bei 
der Gem einde sind sie ein erfreuliches M ittel zum 
Zweck.“

Es w ird w eiter verlangt, daß die den G em einden 
überw iesenen Aufkom m en aus M ietzinssteuer zuzüg­
lich Rückzahlungen und Zinsen gem eindliches E igentum  
w erden und in die Bodenkasse fließen.

Als v ierte  G eldquelle sieht D am aschke die M iet­
zinssteuer vor, die „in einer W eise veredelt w erden 
soll, daß die schweren M ängel und H ärten  der heutigen 
Form  ausgeschaltet w erden sollen“. Ich glaube, daß 
w eniger vorgesehen ist die M ietzinssteuer zu „ver­
edeln“ als sie zu „verew igen“. D agegen erheb t d ie  ge­
sam te W irtschaft schärfsten Protest.

Als erste A usw irkung eines solchen Gesetzes auf 
die G esam tw irtschaft w ird  eine B eeinträchtigung in 
der V erw ertung der G rundstücke in Erscheinung 
treten . D ie Folge ist eine W ertm inderung  m it u n ab ­
sehbaren A usw irkungen auf die K reditverhältn isse. 
D ie Beleihung von G rundstücken zwecks Sicherung von 
B etriebskrediten  ist fü r das B auunternehm ertum  etwas 
Alltägliches. Mit cler E inführung  des Gesetzes w ürde 
nicht nur eine Erschütterung der laufenden  K red it­
verhältn isse ein treten , sondern eine allgem eine E r­
schwerung, G rundstücke ü b erhaup t noch zu beleihen.

Die gesetzlich verankerte  B odenvorratsw irtschaft 
der G em einden füh rt allm ählich zu einer M onopol­
stellung, d ie  fü r die gesam te W irtschaft u n te r Um­
ständen schwere G efahren mit sich bringen  kann. Diese 
G efahren sind um so naheliegender, als ja  Damaschke 
selbst ausführt, daß die G em einden bei A bgabe von 
Land „natürliche S teigerungen“ berücksichtigen müssen. 
W er bietet heute G ew ähr, daß eine solche M onopol­
stellung nicht zum Schaden der fre ien  W irtschaft aus­
genützt w ird! D ie E rfahrungen  haben gelehrt, daß 
überall dort, wo die öffentliche H and in die P riv a t­
w irtschaft eingegriffen hat, Schaden angerichtet w urde.

D ie w eitgehenden Enteignungsbestim m ungen führen  
zu einer allm ählichen A usrottung des p rivaten  G rund­
besitzes, die mit a llen  M itteln bekäm pft w erden m uß; 
ist doch der Besitz von G rund und Boden d ie solide 
G rundlage eines gesunden M ittelstandes.

Die B odenreform er stützen den G esetzentw urf auf 
den Art. 155 RV. D em gegenüber muß festgestellt 
w erden, daß wesentliche Bestim m ungen des A rt. 155 RV. 
bereits durchgeführt sind und daß es nicht angeht, eine 
Verfassungsbestim m ung zum Schaden großer Volks­
te ile  durchführen zu wollen, um so m ehr, als zur D urch­
führung des Art. 164 RV., der den Schutz des M ittel­
standes vorsieht, bis heu te noch nichts geschehen ist.

D er G rundgedanke der V erfassung ist in e rste r 
Linie, W ohnungen zu schaffen. In dem G esetzentw urf 
ist außer dem Titel von der Schaffung von W oh­
nungen keine Rede m ehr. Man geht wohl von dem 
richtigen G edanken aus, daß zur Schaffung von W oh­
nungen der Boden ein bedeu tender F ak to r ist, ü b er­
sieht aber vollkom m en, daß der W ohnungsbau in  e rste r 
Linie eine K apitalbeschaffungsfrage ist. In verschie­
denen W ohnungsdenkschriften deutscher S tädte ist dies 
sehr deutlich zum Ausdruck gebracht, w ährend  die 
Klagen über Bodenbeschaffung sehr s ta rk  in den 
H in tergrund  treten . Was zur Lösung der W ohnungs­
frage bezüglich der Bodenbeschaffung nötig ist, haben 
w ir bereits in der N euregelung des E rbbaurechtes in 
den w eitgehenden Z w angsenteignungbestim m ungen und 
im Reichsheim stättengesetz geschaffen. W ir haben 
fern er ein S teuerrecht, das heu te zweifellos dem S taat 
einen sehr großen A nteil an  der sog. unverd ien ten  
G rund ren te  im  Sinne d e r  B odenreform er sichert.

Das B auhandw erk  w ie aud i d e r gesam te gew erb­
liche M ittelstand haben  das größte In teresse daran , den 
W ohnungsbau zu fördern , aber w ir sehen in diesem  
G esetzentw urf k e ine  Lösung. D er G esetzen tw urf ist 
in ke in er W eise geeignet, das Ziel zu erreichen. Er 
fü h rt v ie lm ehr zur Sozialisierung des G rund- und  
H ausbesitzes, zu einer u ferlosen  E nteignung und einer
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Monopolstellung der Gemeinden. Erschütterungen der 
Gesam twirtschaft sind die unausbleiblichen Folgen.

Was w ir zur Lösung cler W ohnungsfrage benötigen, 
ist vielm ehr eine Befreiung von den Fesseln der 
Zwangswirtschaft, dam it neben dem K apital der öffent­

lichen H and auch in Zukunft w ieder das P riva tkap ita l 
sich dem Bauw esen zuw endet.

Deutschland hat u n te r der fre ien  W irtschaft sich 
zur Größe entw ickelt und w ird den W iederaufbau  auch 
nur un ter diesem Prinzip  durchführen  können. —

GEBÜHRENANSPRÜCHE DER „BEAMTETEN
GERICHTLICHEN SACHVERSTÄNDIGEN

VON JUSTIZINSPEKTOR RUSSMANN, HILDESHEIM

V o r b e m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  In 
„Bauwirtschaft und Baurecht“ Nr. 26 vom Jahre  1929 
haben w ir in ausführlicherer W eise die F rage der 
„Technischen Sachverständigen vor Gericht“ besprochen, 
ihre Rechte und Pflichten und ih re  Gebührenansprüche. 
D ie Sonderstellung, die b e a m t e t e  G utachter ein­
nehmen, w enn sie ih re Gutachten in Ausübung ihres 
Amtes abgeben, w ar dabei absichtlich nur kurz ge­
streift. Verschiedene A nfragen aus neueren  Entschei­
dungen, die erkennen lassen, daß h ier starke U nk lar­
heiten  und auch abweichende Anschauungen bei den 
G eridrten bestehen, geben uns Veranlassung, die F rage 
h ier nun von einem  m it cler M aterie v ertrau ten  Fach­
mann ausschließlich vom S tandpunkt cler b e a m t e t e n  
Sachverständigen zu behandeln. —

Bei  der Entschädigung der b e a m t e t e n  gericht­
lichen Sachverständigen ist zunächst festzustellen, ob 
der Sachverständige a u s  V e r a n l a s s u n g  s e i n e s  
A m t e s  zugezogen ist o d e r  n i c h t .  I s t  d a s  
l e t z t e r e  d e r  F a l l ,  so ist er befugt, gleich den 
privaten Sachverständigen zu berechnen, da es sich um 
eine über seine Amtspflichten hinausgehende Leistung 
handelt.

Die V e r g ü t u n g  f ü r  d i e  L e i s t u n g  erfolgt 
gemäß § 3 Abs. 1 GebOfZuS. n a c h  M a ß g a b e  c le r  
e r f o r d e r l i c h e n  Z e i t v e r s ä u m n i s ,  und zw ar 
gilt nach § 6 daselbst als versäum t auch die Zeit, w äh­
rend welcher der Sachverständige seine gewöhnliche 
Beschäftigung nicht w ieder aufnehm en kann. Das soll 
aber keineswegs heißen „für die Zeit, w ährend welcher 

infolge N ichtausübung seiner gewöhnlichen Be
LG. N a u m -  
vom 5. 2. 25

er
schäftigung eine Einbuße "erleidet“. Das 
b ü r g  a. S. führt in seinem Beschluß 
— 5 Q  128/24 — dazu aus:

„Als versäumt gilt nach § 6 a. a. O. auch die Zeit, 
während cler er seine gewöhnliche Beschäftigung 
nicht wieder aufnehmen kann. Das ist solange der Fall, 
als er von seinem Wohnort abwesend ist. Gegenüber 
diesem klaren Wortlaut des Gesetzes ist für die Er­
wägung, er habe, da er seine Bezüge fortbezieht, keinen 
Anspruch auf Vergütung während der Zeit der Reise, 
kein Raum. Diese Erwägung verkennt im übrigen auch 
die Grundlage der Entschädigung der Sachverständigen. 
Die Sachverständigen, die nicht immer, wie die Zeugen, 
zum Erscheinen vor Gericht verpflichtet sind (§ 75 
StPO.), sollen n i c h t  f ü r  i h r e n  E r w e r b s ­
v e r l u s t ,  s o n d e r n  f ü r  i h r e  L e i s t u n g  ent­
schädigt werden. Die für die Leistung aufgewendete 
Zeit bildet nur den Maßstab für den Umfang ihrer 
Leistung. Ihre Tätigkeit für das Gericht ist nicht 
wesentlich anders anzusehen, als wenn sie für einen 
Dritten außerhalb ihres Berufes oder Amtes Dienste 
leisteten. Es ist billig, daß sie für diese Tätigkeit im 
vollen Umfange der aufgewendeten Zeit entschädigt 
werden. In den meisten Fällen werden sie auch, wenn 
sie von ihrem Beruf oder Amt ferngehalten werden, 
die in der Zeit des Fernbleibens nicht erledigten 
Arbeiten später selbst erledigen müssen.“

. D ieser Ansicht hat sich auch das Landgericht 
H i 1 d e s h e i m in seinen Beschlüssen vom 7 12 27 
15. 6. 29 und 20. 12. 29 — 5 Q 87/27, 3a Q 71/29 und 3a 
Q 168/29 — angeschlossen. Es hat aber die gewöhnliche 
Beschäftigung un ter Zugrundelegung des Achtstunden­
tages au t durchschnittlich acht S tunden w erktäglich 
angenommen.
s - ^ V M es?.r Auslegung halte ich eine Änderung des 

i i -  ! i " ^ no e,rf<>rderlidi. Die Vergütung 
muß unbedingt nach Maßgabe der a u f  g e w e n d e t e  n 
Zeit erfolgen da sonst kein Sachverständiger mehr an 
Feirtagen arbeiten würde in vielen Fällen auch die 
.Sachverständige,! nach achtstündiger Arbeitszeit ihre 
Tätigkeit einfach abbrechen würden, um sich erst am 
folgenden läge mühsam wieder einzuarbeiten z u m

70

N a c h t e i l  d e s  S t a a t e s ,  der dann  u. U. eine 
längere T ätigkeit vergüten  muß.

A ußer der V ergütung für d ie Leistung e rh ä lt der 
Sadiverständige natürlich seine B arauslagen  für Reise- 
und Zehrungskosten nach M aßgabe der §§ 7—12 und 
14 GebO. f. Z. u. S.

Erfolgt die Zuziehung a u s  V e r a n l a s s u n g  
d e s  A m t e s ,  so ist w eiter zu un terscheiden zwischen 
der V e r n e h m u n g  a m  W o h n o r t e  und a u ß e r ­
h a l b  d e s  W o h n o r t e s .

Bei der V ernehm ung a m  W o h n o r t e  glauben 
viele Beamte, die aus am tlicher V eranlassung als Sach­
verständige zugezogen w erden, einen Entschädigungs­
anspruch nicht stellen  zu können, w eil sie der Ansicht 
sind, daß die A bgabe von G utachten vor Gericht zu 
ih rer A m tstätigkeit gehört und durch ihr G ehalt be­
reits abgegolten sei. D iese A nsidit w urde audi in 
vielen gerichtlichen Entscheidungen v ertre ten , bis das 
K a m m e r g e r i c h t  in  verschiedenen Entscheidungen 
hierzu  endgültig  S tellung nahm : dem zufolge ist es un­
zw eifelhaft, daß dem Beam ten, au d i w enn er am Wohn­
orte  zugezogen w ird, Sachverständigengebiihren zn- 
stelien. Das K am m ergericht fü h rt in den Gründen 
einer d ieser E ntsd ie idungen  aus:

„D er A ntrag  des Sachversiändigeu, ihm für seine 
M ühew altung im H auptverhancllungsterm in unter Zu­
grundelegung einer T erm insdauer von sieben Stunden 
eine V ergütung zu gew ähren, ist von dem Landgericht 
zu Unrecht abgelehnt w orden. D er Umstand, daß der 
Sachverständige als B eam ter der Reichsmonopolverwal­
tung fü r B ranntw ein  angehört, dessen Ressortinteressen, 
wie das Landgericht darleg t, durch das zu begutachtende 
S teuervergehen  unm itte lbar b e rü h r t werden, und zu 
dessen am tlichen A ufgaben es gehört, die für das ge­
richtliche V erfahren  erforderliche A ufklärung und Aus­
kunft zu geben, verm ag den Anspruch auf die gesetz­
liche V ergütung nicht auszuschließen, die jedem  Sach­
verständigen für seine Leistung oder M ühewaltung zu­
steh t (§ 5 GebO. f. Z. u. S. — § 84 StPO.). Unerheblich 
ist auch, daß das Landgericht durch das Gutachten des 
von dem N ebenkläger — dem H auptzollam t — be­
nannten Sachverständigen die am tliche A uskunft der 
Behörde ersetzen wollte. W enn sta tt der Einholung 
einer schriftlichen A uskunft cler Behörde cler W eg ge­
w ählt w ird, daß ein Beam ter d ieser Behörde als Sach­
verständiger zum T erm in  zugezogen und vernom m en 
w urde, so hatte  dies die im G esetz ausdrücklich be­
stim m te I  olge, daß dem  Sachv erständ igen  ein G ebühren­
anspruch erwuchs. D aß aus § 1 7  der GebO. f. Z. u. S. 
J)llr eine Beschränkung cler Entschädigung für soldie 
öffentlichen Beam ten, die dienstliche T agegelder und 
R eisekostenersatz erha lten , zu en tnehm en ist, w ährend  
eine Entschädigung der am G erichtsorte w ohnenden 
JPuUIte te 11 Sachverständigen durch die bezeichnete Vor­

schrift nicht ausgeschlossen w ird, ist vom  K am m er­
gericht mehrfach ausgesprochen (Entsch. v. 11. 10. 24 
~  “ Y .^U/24 u. v. 4. 3. 25 — 2 W 4/25 —). An diesen 
G rundsätzen ist festzuhalten  (Kam m ergericht 3. StrS. 
v. 4. 7. 27 — 3 W 266/27 —

Auch das O berlandesgericht C e l l e  h a t sidi der 
A nsidit des K am m ergerichts in seinem  Beschlüsse vom
15. 6. 28 2 1W  132/28 — angeschlossen. Es füh rt
dazu aus:

,,§ 3 GebO. f. Z. S. ste llt als a llgem einen G rundsatz 
aut, daß der Sachverständige für seine L eistung eine 
Vergütung zu erh a lten  hat. Von dem  A nspruch, welcher 
dem G utachter darau s erwächst, könn te  cler öffen tlid ie  
Beam te n u r  durch eine besondere V orschrift aus­
geschlossen w erden. Eine solche V orschrift ist ab er in 
der GebO. nicht en thalten . Selbst w enn § 17
Abs. j  a. a O. so auszu legen  w äre, daß ein ö ffen tlid ier 
Beam ter dem aus Anlaß seiner G utach tertä tigke it 
lag eg e ld er und Reisekosten zu gew ähren  sind, keinen  
Anspruch aut S ad iverständ igenvergü tung  hätte , so



w ürde h ieraus das gleiche noch nicht fü r den an seinem 
W ohnorte als G utachter tä tigen öffentlichen Beam ten 
folgen.“

D anach d ü rfte  zw eifelsfrei feststehen, daß den aus 
V eranlassung ih res Amtes zugezogenen Beam ten — wie 
a llen  anderen  Sachverständigen — ein Entschädigungs­
anspruch bei V ernehm ung a m  W o h n o r t e  zusteht.

W enn das O berlandesgericht N a u m b u r g  a. S. in 
se iner Entscheidung vom 17. 5. 29 —■ 3 W 161/29 —• 
an d e rer M einung ist und glaubt, daß dem Beam ten für 
seine G utach tertä tigkeit im H inblick auf sein G ehalt 
eine besondere V ergütung nicht zukom m t, so muß dem 
en tgegengehalten  w erden, daß auch andere, nicht be­
am tete Sachverständige, die Em pfänger eines festen 
G ehaltes sind, ih re  Sachverständigenbezüge ungekürzt 
beziehen.

F ü r die F rage der Entschädigung der von a u s ­
w ä r t s  als Sachverständige zugezogenen Beam ten ist 
die Entscheidung des K a m m e r g e r i c h t s  vom
11. 2. 25 u. 4. 3. 25 (2 W 4/25) von W ichtigkeit, d ie trotz 
ausführlicher gegenteiliger D arste llungen  in den e rs t­
instanzlichen Beschlüssen ergangen ist und die u. a. 
folgendes ausführt:

„Sachlich kann  nicht anerkann t w erden, daß im § 14 
(jetzt § 17) der GebO. f. Z. u. S. ein allgem einer G rund­
satz zum Ausdruck gelange, wonach öffentliche Beamte, 
welche im Sinne des § 14 Abs. 1 Ziff. 2 GebO. als Sach­
verständige tä tig  w erden, einen Anspruch auf die jedem  
Sachverständigen vom Gesetz gew ährleistete V ergütung 
„für seine Leistung“ (§ 3 GebO.), „für seine M ühe­
w altung“ (§ 84 StPO.) n id it haben  sollen, etw a weil 
solche Leistungen des Beam ten zu seiner A m tstätigkeit 
gehörten  und durch sein G ehalt bereits abgegolten 
seien. W eder kann  die letztgedachte Begründung für 
zu treffend  erachtet w erden, noch en thält der Abs. 1 des 
§ 14 GebO. auch einen ausdrücklichen Ausspruch dieses 
Inhalts. Schon aus dem Inhalt des Abs. 3 des § 14 GebO. 
erg ib t sich aber k la r, daß der G esetzgeber jedenfalls 
die im Abs. 1 des § 14 erw ähnten  dienstlichen Tage­
gelder und Reisekosten den öffentlichen Beam ten zu­
nächst n u r an S telle der in den vorhergehenden §§ 6 
bis 12 a GebO. behandelten  Reiseentschädigung und des 
A ufw ands der gewöhnlichen Sachverständigen zu­
gebilligt hat, nicht aber grundsätzlich den gesetzlich ge­
w ährle iste ten  Anspruch aud i des als Sachverständiger 
zugezogenen Beam ten auf V ergütung für seine M ühe­
w altung, seine Leistung verneinen  wollte. Abs. 3 des 
§ 14 muß als selbständige, n u r die Reiseentschädigung 
und den Aufw and betreffende A usnahm ebestim m ung 
neben derjen igen  des Abs. 1 das. streng ausgelegt 
w erden.“

E ine neuere  Entscheidung des O berlandesgerichts 
C e l l e  vom 15. 6. 28 — 2 IW 121/28 — sagt in den 
G ründen:

„Es ist in Schrifttum  und Rechtsprechung streitig, 
ob öffentliche Beam te, w enn sie aus V eranlassung ihres 
Amtes als Sachverständige zugezogen werden, und die 
A usübung der W issenschaft, K unst oder des Gewerbes, 
deren  K enntnis V oraussetzung der Begutachtung ist, 
zu den Pflichten des von ihnen versehenen Amtes ge­
hört, Anspruch auf eine V ergütung ih rer Leistung als 
G utachter im Sinne des § 3 GebO. f. Z. u. S. haben oder 
nicht. Soweit solch ein Anspruch vernein t w ird, w ird 
dazu § 17 Abs. 3 a. a. O. herangezogen. Es ist aber nicht 
richtig, aus der le tz terw ähn ten  Vorschrift eine d e r­
artige  Schlußfolgerung zu ziehen. D er w ahre Sinn e r­
gibt sich v ielm ehr aus nachstehender Betrachtung. § 2
a. a. O. bestim m t, daß der Zeuge fü r die erforderliche 
Zeitversäum nis eine Entschädigung zu erh a lten  hat, 
w ährend  dem  Sachverständigen nach § 3 eine V ergütung 
fü r seine Leistung zusteht. D as Gesetz geht also in ­
sow eit von einer unterschiedlichen B ehandlung der e r­
w ähn ten  beiden A rten  von A uskunftspersonen im ge­
richtlichen V erfahren  aus. In  einem  anderen  P unk te  
dagegen, nämlich bezüglich der Reisekosten, w erden sie 
gem äß §§ 7 ff. gleichmäßig behandelt. § 17 ste llt nun 
eine gem einsam e Bestim m ung für solche Zeugen und 
S achverständigen auf, die öffentliche B eam ten sind und

aus V eranlassung ih res Amtes als A uskunftspersonen  
zu einem  gerichtlichen V erfahren  zugezogen w erden. 
Sie e rh a lten  in diesem  F a lle  T agegelder und R eise­
kosten nach M aßgabe der fü r  D ienstre isen  geltenden 
Vorschriften. Schon der A ufbau des Gesetzes weist 
darau f hin, daß § 17 nu r eine R egelung fü r etw as 
treffen  soll, was beiden A rten  von A uskunftspersonen 
gem einsam  ist, nämlich fü r  den Anspruch auf E r­
sta ttung  von Reisekosten. E ine w eitergehende a ll­
gem eine Bedeutung k an n  der Vorschrift auch um  des­
w illen  nicht beigem essen w erden, weil sie sich n u r au l 
solche A uskunftspersonen bezieht, die ih ren  W ohnort 
nicht am Sitze des Gerichts haben. Im § 17 Abs. 3 ist 
nun ausgesprochen, daß, w enn Tagegelder und Reise­
kosten gew ährt w erden, eine w eitere  V ergütung an den 
Zeugen oder Sachverständigen nicht sta ttfindet. Im  Zu­
sam m enhänge der V orschriften der G ebührenordnung 
kann  diese Bestim mung n u r eine beschränkte Bedeutung 
beanspruchen dahin, daß die Kosten fü r die Reise zu 
einem gerichtlichen T erm in aussdiließlich nach M aßgabe 
der fü r D ienstreisen geltenden Bestim m ungen ersetzt 
w erden sollen. D ie allgem ein  gültige Bestim mung, daß 
der Sachverständige eine V ergütung fü r seine T ätigkeit 
als G utachter erhä lt, w ird durch § 17 Abs. 3 nicht be­
rührt.

D ie gegenteilige A uslegung des Gesetzes w ürde zu 
einer befrem dlichen Ungleichheit in der Behandlung 
der öffentlichen Beam ten, welche aus V eranlassung 
ihres Amtes als Sachverständige zugezogen w erden, 
führen. Soweit sie nämlich am  Sitze des Gerichts 
wohnen, w ürde § 17 Abs. 3 schon seinem W ortlau te 
nach überhaup t keine A nw endung finden können, und 
sie w ürden  eine V ergütung erha lten , wie der Senat in 
seinem Beschlüsse vom 15. 6. 28 — 2 IW 152/28 — aus­
gesprochen hat. Soweit das nicht zu trifft, w ürde ihnen 
eine solche nicht zustehen. D iese unterschiedliche Be­
handlung  ist aber nicht gerechtfertigt. F ü r die Zeit 
vor dem K riege konnte zur Auslegung der besprochenen 
Gesetzesbestim m ung im gegenteiligen S inne vielleicht 
der Gesichtspunkt herangezogen w erden, daß dam als 
die Tagegelder und Reisekosten reichlich bem essen 
w aren und insofern schon zugleich eine gewisse V er­
gütung für die G utach tertä tigkeit des Beam ten dar- 
stellten. D ieser G esichtspunkt ist aber nicht ausschlag­
gebend und tr iff t überdies gegenw ärtig  nicht m ehr zu. 
Sonach bestehen keine B edenken dagegen, w enn das 
Landgericht dem Sachverständigen eine V ergütung ge­
mäß § 3 GebO. f. Z. u. S. festgesetzt hat, obwohl ihm 
für die Reise an  den T erm insort Tagegelder zustehen.“

Auch W e g e n e r , d e r auf dem  G ebiete der GebO. 
f. Z. u. S. als A uto ritä t gilt, gibt zu, daß, w enn m an sich 
sdion auf dem S tandpunkt stellt, daß auch die in  am t­
licher Eigenschaft zugezogenen Sachverständigen eine 
Entschädigung für ih re M ühew altung zu beanspruchen 
haben, m an kaum  noch einen U nterschied machen dürfe 
zwischen den am  W ohnorte vernom m enen und den von 
ausw ärts zugezogenen Sachverständigen. D enn tat- 
sächlidi seien doch die T agegelder fü r D ienstreisen  
letzten Endes n u r ein E rsatz  fü r gehabten  A ufw and, 
also nicht eine Entschädigung fü r die M ühewaltung.

Danach muß also auch den von a u s w ä r t s  aus 
V eranlassung ihres Amtes als Sachverständige zu­
gezogenen öffentlichen Beam ten neben den ihnen ge­
setzlich zustehenden T agegeldern  und F ah rkosten  eine 
Entschädigung für ih re  Leistung als G utachter im Sinne 
des § 3 GebO. f. Z. u. S. gezahlt w erden.

Von vielen O berlandesgerichten  w ird  die in den an ­
gezogenen Entscheidungen und in m einer vorstehenden  
A bhandlung n iedergelegte Ansicht nicht geteilt. Das 
fü h rt le tzten  Endes dahin, daß der beam tete Sachver­
ständige für seine Leistung eine V ergütung e rh ä lt oder 
nicht, je  nachdem, in welchem O berlandesgerichtsbezirk  
er vernom m en wird. Es ist deshalb m. E. notw endig, 
daß auch der Abs. 3 des § 17 GebO. f. Z. u. S. dah in  
geändert w ird, daß eine w eitere V ergütung f ü r  
R e i s e k o s t e n  nicht sta ttfindet, w enn Tagegelder 
und Reisekosten gew ährt w erden. D am it w äre  jed er 
Zweifel beseitigt. —

VERMISCHTES
Ein Gesetzentwurf zur Änderung der Titel II—V 

der Reichsgewerbeordnnng ist dem Reichstag vor 
e in iger Zeit vorgelegt w orden, nachdem der Reichs­
w irtschaftsrat bere its  dazu S tellung genom m en hat. 
Es sind das die T itel, d ie sich m it dem stehenden  Ge­

w erbebetrieb , dgl. im Um herziehen, mit M avktverkehr 
und T axen  befassen.

F ü r die B a u s t o f f i n d u s t r i e  ist in diesem  
G esetzentw urf die A bänderung  des § 16 von W ichtig­
keit, der ein Verzeichnis der Anlagen en thält, die e iner 
b e s o n d e r e n  G e n e h m i g u n g  bedürfen . Schon 
je tz t sind danach Kalk-, Ziegel- und Gips ö f e n kon-
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zessionspflichtig, in  Zukunft sollen die gesamten An­
lagen für die H erstellung von Gips, Kalk, Zement 
wegen der durch sie entstehenden Belästigungen ge­
nehm igungspflichtig sein, Ziegelöfen m it Rücksicht aut 
ih re heutige technische Vervollkom m nung dagegen 
frei werden.

Nadi den E rläu terungen  zum G esetzentw urf soll 
dam it auch der Zweck verfolgt werden, den technischen 
Fortschritten Rechnung zu tragen, w ährend eine 
w eitere E inschränkung der G ew erbefreiheit grund­
sätzlich nicht beabsichtigt sei. —

RECHTSAUSKÜNFTE
Arch. E. in A. ( G r u n d s t ü c k s b e w e r t u n g  

u n d  W e r t z u w a c h s s t e u e r  b e i  B e s i t z ­
t e i l u n g  u n d  t e i l w e i s e r  B e b a u u n g . )

T atbestand. Ein Grundstück ist 1922, also in de r Inflationszeit, 
von fünf B eteiligten erw orben , die u n te r sidi ve re in b a rten , daß 
jedem  ein F ünftel gehören sollte. Das G rundstück w urde ab er nur 
auf den Namen eines B eteiligten im G rundbuch e inge tragen  und ist 
sehr hoch mit 80 000 G oldm ark bew ertet. E in er von den M itbesitzern 
w ill nun einen Teil m it einem  einfachen W ohnhaus bebauen, das 
G rundstück soll zu diesem  Zwecke durch zwei G renzen senkrecht 
bzw. p a ra lle l zu r S traße m it m ittle re r Z ufahrt fü r die beiden 
h in teren  Grundstücke, in v ier Teile  zerleg t und der B auw illige als 
E igentüm er von einem  V iertel e inge tragen  w erden.

F ragen : 1. Ist der W ert des T eils je tz t m it 20 000 M einzusetzen 
und sind a lle  S teuern und Lasten, nam entlich die W ertzuw achssteuer, 
von diesem  Satz berechnet?

2 . W ird die W ertzuw achssteuer nad i d e r D ifferenz von 22 000 M 
und dem sehr n iedrigen  In fla tionspreis  berechnet?

3. Kann bei der A uflassung des V iertels fü r  dieses ein Preis 
zugrunde gelegt w erden, der unabhängig  ist von de r amtlichen Be­
w ertung, z. B. nur die H älfte?

4. W ürde ein solcher P reis  a n e rk an n t und w erden a lle  S teuern 
und Kosteu danadi bem essen w erden, vor allem  die W ertzuw adis- 
s teuern  nadi der so entstehenden D ifferenz gegen den seinerzeitigen  
K aufpreis?

5. G ibt es einen anderen  W eg, um das G rundstück ohne u n ­
vernünftige Kosten aufzuteilen? D ie B aupolizei ist durch die 
anderen  M iteigentüm er e rm äditig t, über das G elände nad i G utdünken 
zu verfügen.

A n t w o r t  zu 1. D er e inge tragene  E igen tüm er ist m it A us­
nahme des ihm  gehörigen Fünftels T r e u h ä n d e r  der übrigen  
M iteigentüm er, ln Höhe von einem  Fünftel ist je n e r  der B auw illige 
als T r e u g e b e r  im In nenverhä ltn is  E igentüm er des G ru n d ­
stückes. Bei der Ü bertragung des Eigentum s vom T reu h ä n d e r auf 
den T reugeber is t gleichwohl, und zw ar nadi übere in stim m ender 
P rax is  des R eidisfinanzhofes und des preuß. O berverw altungsg£ rid ites  
sowohl die G runderw erbssteuer wie die W ertzuw adissteuer zu zahlen. 
F ür die W ertzuw achssteuer ist zw ar die L ite ra tu r m eist an d ere r 
Ansicht, doch hat b isher das OVG. seine abw eid iende Ansicht n id it 
aufgegeben. Beide S teuern  rid iten  sich in diesem  F alle  nach dem 
g e m e i n e n  W e r t ,  d. h. nadi dem-  tatsädilichen , heu te  zu e r ­
zielenden K aufpreis. D er E inheitsw ert, der m it den 80 000 M offen­
bar genannt ist, ist fü r die Berechnung der G ru n d erw erb ssteu e r und 
der W ertzuw adissteuer n id it unbedingt m aßgebend, v ie lm ehr sind 
diese S teuern  nadi dem ta tsäd ilid ien  W ert, den das G rundstück 
heute hat, zu bered inen . D a erfahrungsgem äß  de r E inheitsw ert er- 
heblidi über dem Jetz tw ert lieg t und voraussiditlich auch in Godes­
berg liegen w ird , braucht also der B etrag  von 80 000 M n id it un­
bedingt der B ew ertung zugrunde gelegt zu w erden.

2 . D ie W ertzuw achssteuer w ird  s t e t s  nach der D ifferenz 
zw isdien dem E rw erbsp re is  und dem V eräußerungspreis  berechnet, 
ist also bei In fla tionskäufen  sehr hodi.

3. Da der Bauw illige ein V iertel des G rundstücks e rw erben  w ill, 
also einen T eil des G rundstücks kaufen  m uß, em pfiehlt es sidi wohl, 
von der T reuhandschaft gar nichts zu erw ähnen  und als G egenw ert 
einen Preis anzugeben, der dem t a t s ä c h l i c h e n  W e r t ­
v e r h ä l t n i s  en tsp rid it.

4. D ieser m uß von der zuständigen B ehörde a n e rk an n t w erden.
5. Eine M öglidikeit, das Anwesen au fzu te ilen , ohne sehr erheb- 

lidie Kosten zu v eru rsad ien , besteh t grundsätzlich n id it, nachdem 
seinerzeit der W eg gew ählt w orden ist, daß e in e r de r M iteigentüm er 
als E igentüm er e inge tragen  w orden ist. Jedodi ist, fa lls  die W ert- 
zuw adissteuerordnung fü r des be tr. O rtes, was id i annehm en möchte, 
die Bestim m ung über die W ertzuw adissteuer beim E rw erb  von u n ­
bebauten  G rundstücken zu B ebauungszw ecken en thä lt, die Möglidi- 
keit zu e iner e rheb lid ien  E rspa rn is  an W ertzuw adissteuer gegeben.

D ie B e r l i n e r  W e r t z u w a c h s s t e u e r  en thä lt d a rü b er 
z. B. folgende B estim m ung:

a) Bei V eräußerung  von unbebauten  G rundstücken zum Zwecke 
der Bebauung im Sinne des Abs. 3 oder von bebau ten  G rundstücken 
zum Zwecke des A brisses und der W iederbebauung im Sinne des 
Abs. 3 w ird  die S teuer bezügLidi desjen igen  T eiles des G ru n d ­
stückes, der nach Absatz 4 als zur Bebauung gehörig gilt, dem 
ersten  V e iäu ß ere r bis au f den B etrag  von 2 v. H. des K aufpreises 
zunädist gestundet und dann bis auf diesen B etrag  erm äßigt, wenn 
der erste  oder ein sp ä te re r E rw erb er in n e rh a lb  von zwei Jah ren  
nadi E in tritt der S teuerpflid it beim  ersten  S teuerfa ll die G ebäude 
e rrid ite t hat und ih re  G ebraud isabnahm e erfo lg t ist. D ie S tundung 
w ird nur gew ährt, wenn und so w eit der über 2 v. H. des K auf­
preises h inausgehende W ertzuw adissteuerbe trag  nach Bestim m ung der 
S teuerbehörde sichergestellt w ird.

b) Die gleiche Erm äßigung tr i tt  ein , bei de r erstm aligen  V er­
äußerung  von G rundstücken, die zum Zwecke der Bebauung im Sinne 
des Abs. 3 e rw orben sind und innerha lb  von zwei Jah ren  vom
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Z eitpunkt d e r Ingeb rau d in ah m e  d e r B au lid ik e iten  an , w e ite r- 
veräufiert w erden  h in s id itlid i desjen igen  T eiles d e r G rundstücke, 
der nad i Abs. 4 als zur B ebauung gehörig  gilt.

c) Als B ebauung g ilt nu r die E rrich tung  von m assiven W olin- 
und gew erb lid ien  Zwecken d ienenden  H äusern . A ls H äu se r gelten  
nid it B au lid ik eiten  von geringem  Um fange oder v o rü b e rg eh en d er 
N atur, die sidi n id it als no rm ale  A usnu tzung  d e r baulichen A us­
n u tzb ark e it des G rundstücks d a rs te llen , in sb eso n d ere  nicht W ohn­
lauben, W ochenendhäuser, W ohn- und B ürobaracken , F ab rik schuppen , 
G aragen  u. a.

d) Als zur B ebauung geh ö rig e r T eil des G rundstücks g ilt außer 
dem m it de r B aulichkeit im Sinne des Abs. 3 b ese tz ten  T eil nodi 
das V ierfad ie  der b ebau ten  Fläche, m indestens a b e r  e ine  a ls Hof 
oder H ausgarten  genu tz te  Fläche b is zu 2000 qm. —

Rechtsanw alt C. L i n d e n b e r g ,  B erlin .

Arch. L. in M. ( A n r e c h t  d e s  A r c h i t e k t e n  
a n  s e i n e n  Z e i c h n u n g e n  s o w i e  d e n  B a u  
b e t r .  S c h r i f t s t ü c k e n  u n d  s e i n e  P f l i c h t  
z u r  A u f b e w a h r u n g . )

T atbestand  und F rag e . Ein A rch itek t ha t 1927 e in en  Bau en t­
w orfen und die O b erle itu n g  au sg efü h rt. Bis Som m er 1928 h a t er 
a lle  R edinungen g ep rü ft und angew iesen , n u r  e in e  N achtrags­
rechnung vom F rü h ja h r  1929 is t vom B au h e rrn  d ire k t bezahlt 
w orden. A lle übrigen  R edinungen  w urden  dem  A rch itek ten  vom 
B auherrn  nadi B ezahlung m it dem  B em erken  zurückgegeben, er 
brauche sie nicht m ehr. Im Jah re  1930 en tstan d en , ohne Zusam m en­
hang  m it de r A bred inung  d ieses B aues, zw ischen A rch itek t und  Bau­
h e rrn  D ifferenzen , und  d iese r v e rlan g t n u n m eh r d ie  A uslieferung 
a lle r P läne , K ostenanschläge, R echnungen und  sonstiger Papiere. 
D er A rd iitek t h a tte  ab e r b e re its  O k to b er 1929 bei V erlegung seines 
Büros einen  großen Teil des M aterials  e in stam pfen  lassen.

Es en tstehen  die F rag en :
1. Auf welche Schriftstücke ha t de r B au h e rr e inen  Anspruch?
2 . H at e r ein  A nrecht au f P län e  nad i Ü bernahm e des Baues?
3. W ie lange ist de r A rd iitek t a ls  O b e rle ite r  des Baues zur Auf­

bew ahrung  de r B auak ten  verpflich tet?
4. W elche Folgen können  fü r  ihn en tsteh en , w enn es ihm  nicht 

m öglidi sein so llte , die R echnungen nod im als zu  beschaffen?
A ntw ort. Zu 1: D er b a u le iten d e  A rch itek t (zu dessen O bliegen­

heiten  die P rü fung  d e r U n tern eh m errech n u n g en  und gegebenenfalls 
die A brechnung m it den b e tr. H an d w erk e rn  gehört) ist dem Bau­
h e rrn  gegenüber (nach § 675, 666 BGB.) zu r Rechenschaftsablegung 
verpflichtet, d ie nad i § 259 BGB. auch die Rechnungslegung, also 
E rte ilung  e in e r G esam tabrechnung, u n te r V orlegung der Belege be­
greift. Nach § 667 ist e r  w e ite r verpflich te t, dem B auherrn aus­
zuhänd igen : die Belege ü b e r die E innahm en und Ausgaben sowie 
über die G eschäftsführung ü b e rh au p t, also  inbesondere die revi­
d ie rten  Rechnungen de r U n te rn eh m er, fe rn e r  auch die von ihm ge­
fü h rten  B auak ten  (RG. Bd. 105 S. 393) oder daraus jedenfalls die 
fü r  den B au h errn  w ichtigen Schriftstücke, wie behördliche Ge­
nehm igungen und A uflagen, V erträg e  m it den U nternehm ern u. a.

Zu 2 : D er B au h err hat A nspruch au f die K arten und Zeich­
nungen, die d e r A rchitekt zum Zwecke de r B auausführung vom Bau­
h e rrn  e rh a lten  ha t (RG. in J. W. 1912 S. 3420) sowie auf die Bau­
po lize ip läne  und auf die genehm ig ten  P län e  fü r  Hausinstallationen 
und B etriebse in rich tungen , ü b e rh a u p t au f a lle  P läne , die fü r die 
sp ä te re  U n te rha ltung  des Baues und  d e r B etriebseinrid itungen 
wichtig sind; gegen B ezahlung k an n  e r  fe rn e r  e inen  Satz der Grund- 
und A ufrisse des Baues (soweit die B aupolize ize id inung  nicht genügt) 
verlangen , in welchem die technischen E inrichtungen (Heizungs­
an lage, F ah rs tu lil usw.) au f G ru n d  d e r von den ausführenden 
F irm en dem A rchitekten  ü b ergebenen  P lä n e  eingezeichnet sind.

Zu 3: D er A nspruch des B au h errn  au f A ushändigung der Bau­
ak ten  v e r jä h r t  e rst in 30 Jah ren  (§ 195 BGB.); n u r  w ird  m an, falls 
der B auherr den A nspruch n id it in n e rh a lb  d e r F r is t geltend  macht, 
in welcher die Sdiriftstücke fü r  ihn von B edeu tung  sein könnten, 
e inen  stillschw eigenden V erzid it au f H erau sg ab e  annehm en  dürfen. 
Die R ed inungen  w erden  dem nadi m indestens bis zum  A blauf der 
V erjä h ru n g sfris t (die H a n d w erk e rfo rd e ru n g e n  v e r jä h re n  in zwei 
Jah ren  seit dem Ende des A u sfü h ru n g sjah res) au fb ew ah rt w erden 
m üssen, die fü r die H aftung  d e r U n te rn e h m er w id itigen  Schrift­
stücke (V erträge, G aran tieversp rechen ) bis zum A b lau f de r H aftungs­
fris t (gesetzlidi fünf Jah re  nach B auabnahm e) bzw . G aran tie fris t.

Zu 4: Ein v e r s c h u l d e t e s  A bhandenkom m en d e r h e rau s­
zugebenden R edinungen usw. e rzeu g t die V erpflich tung zum 
Sdiadensersa tz  (RG. in J. W. 1906 S. 1097, RG. Bd. 97 S. 236, Bd. 98
S. 100), w obei den A rd iitek ten  (B eauftrag ten) die B ew eislast tr ifft, 
daß e r o h n e  V ersd iu lden  ist (RG. 98 S. 100). E in P latzm angel 
wegen V erlegung Ih res  B üros b e red itig t Sie n id it zu r V ernichtung 
der Schriftstücke und ist kein  zur B eseitigung e ines V erschuldens 
au sre id ien d er U m stand. D er B au h e rr m uß, w enn  e r  Sie w egen 
N ichtherausgabe der R ed inungen  e vsa tzp flid itig  m adien  w ill, n a tü r- 
lidi einen k o n k re ten  Sdiaden nad i weisen.

Ein den H erau sg ab ean sp ru d i a u ssd iließ en d er V erzicht des B au­
h e rrn  auf A ushändigung de r R ed inungen  w ird  sidi aus dem  V er­
halten  des B auherrn  kaum  h erle iten  lassen ; w enn selb st zu bew eisen  
w äre , daß e r w äh ren d  de r B auausfüh rung  die H a n d w e rk e rred i-  
nungen nadi E insichtnahm e und e rfo lg te r A nw eisung d e r R edinungs- 
sum m en mit dem B em erken  zurückgegeben h a t, daß e r d ie  R ed i­
nungen n id it b rau d ie , so läge d a rin  dodi w ohl nodi ke in  e in d e u tig e r 
V erzidit au f sp ä te re  A nfo rderung  d e r R ed inungen  a ls B elege fü r 
die S d ilußabred inung . —

R ed itsanw alt D r. P au l G l a s s ,  B erlin .
N a c h s c h r i f t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  D ie V ertrag s­

bestim m ungen zur GO. d e r A rd i. vom 1. Ju li 1926 reg e ln  aud i diese 
t r a g e .  Es kann  im m er w ied er n u r den A rd iitek ten  g e ra ten  w erden , 
mit den A uftraggebern  e inen  V ertrag  auf G ru n d  d e r GO. e in sd iließ - 

1,irer V ertragsbestim m ungen  ab zu sd iließ en , um  d ie  G renzen  
seiner H aftung von v o rn h ere in  k la r  festzu legen . _

V E R L A G :  D E U T S C H E  B A U Z E I T U N G  G . M . B . H . ,  B E R L I N
R D M R E D A K T I O N  V E R A N T W O R T L I C H :  FR ITZ  E I S E L E N ,  B E R L I N
D R U C K :  W. B U X E N S T E I N ,  B E R L I N  S W  48


